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Es gibt kein Wort für alle Wörter
Die Bedeutung von Sprache für die Integration

SAŠA STANIŠIĆ

E S GIBT KEIN WORT für den Vorgang, wenn 
ein Kind zum ersten Mal eine Geschichte in 
einer Sprache, die nicht seine erste ist, lesen 
und begreifen kann.

Es gibt kein Wort für das Gefühl, das ein Kind emp-
findet, wenn es zum ersten Mal in einer Sprache, die 
nicht seine erste ist, die eigene Geschichte erzählen 
darf. In der Geschichte lebt das Kind in einem Land, in 
dem seine erste Sprache nur von wenigen gesprochen 
wird. Auf dem Schulweg begegnen ihm Orks. Und es 
ist jemand da, der die Geschichte liest und fragt: »Hast 
du noch eine?«

Ich war dieses Kind, und es war ein  Deutschlehrer, 
der meinen ersten zaghaften Textversuchen auf 
Deutsch mit jener Frage begegnet ist. Er ermutigte 
mich, noch mehr zu erzählen und auf Deutsch. Einem 
der Texte traute er sogar zu – nicht der Angelegenheit 
mit den Orks, sondern einem Gedicht –, dass er auch 
andere interessieren könnte. Wir lasen das Gedicht 
und sprachen darüber in einer Deutschstunde. Die 
Botschaft an mich lautete: Auch wenn dein Deutsch 
nicht gut ist, du hast etwas zu sagen.

Das Gedicht handelte von Heimatverlust und trau-
rigen Unsicherheiten des Lebens im neuen Land. Ei-
nige aus der Klasse waren selbst Erzähler dieses The-
mas, stellte sich heraus. Die anderen kannten es von 
 Hilde Domin und der Tagesschau. Sie alle bekamen 
nun ein paar Bilder und Ideen dazu in den Versen eines 
Gleichaltrigen mit, der auch noch im selben Raum saß.

Die deutsche Sprache war in diesen fünfundvierzig 
Minuten, in denen Fatih aus der Türkei gut fand, wie 
sich nichts reimte, und Verena aus Dossenheim den 
Kontrast interessant zwischen dem Unvertrauten des 
Geflüchtetenalltags und dem ihr Vertrauten der Na-
tur, und Siavash erzählte, sein Onkel habe auch flie-
hen müssen, aus dem Iran – die deutsche Sprache war 
nicht mehr nur mein lahmes Kommunikationspferd, 
sondern machte, Lyrik geworden, sichtbar, wer ich war 
und was mir wichtig war, was mich beschäftigte.

Die Klasse sprach über den Jugoslawienkrieg und 
die Nöte der Geflüchteten, und ich, mittendrin, fühl-
te mich: vollständig. Als sei ich bis zu dem Augenblick 

jemand gewesen, dessen Leben mit magischer Tinte 
geschrieben worden war, und nun ließ ein Lehrer, ließ 
ein Gedicht, ließ Kultur, ließen meine Mitschüler die 
Schrift sichtbar werden.

Worte fürs Wichtige gefunden zu haben und jeman-
den, der meine Wortfindung begleitete, ermutigte mich, 
weiterzumachen. Ich schrieb bald schon weniger über 
Krieg oder über unser prekäres Leben in Deutschland 
und mehr über Pubertät, Liebe und diese Dinge. Die 
sogenannte fremde Sprache, das Deutsche, wurde mir, 
Metapher für Metapher, weniger fremd. Etwas zu kön-
nen, lässt es nicht mehr fremd sein.

Einen solchen Deutschlehrer in ihrem Leben gibt 
es für die Wenigsten.

Es gibt ein Wort im Deutschen, es heißt: Sprachlosig-
keit. Das Wort beschreibt die Unfähigkeit zu kommu-
nizieren. Diese ist meist von kurzer Dauer; das Entset-
zen legt sich, die Fassung wird wiedererlangt.

In den jugoslawischen Sprachen gibt es das Wort 
nicht, man behilft sich mit einer Phrase: nemam riječi  
 – »Ich habe keine Worte«. Ich glaube, das trifft die Si-
tuation vieler Geflüchteter besser, die in einer neu-
en Sprache und einem unbekannten Leben zurecht-
zukommen versuchen. Die Sprachlosigkeit nicht als das 
kurzfristige Ringen um Worte, sondern als ein Zustand.

Meine Mutter hatte dafür sogar ein eigenes Bild. 
Die Flucht und die erste Zeit in Deutschland hätten 
sich für sie angefühlt, als würde sie auf einer riesi-
gen  Brache stehen und rufen, aber nur diejenigen, die 
ebenfalls auf der Brache herumgeistern, könnten sie 
hören. Die anderen stünden außerhalb und reagier-
ten nicht: die Deutschen.

»Weil sie dich nicht verstehen?«, fragte ich.
»Nein«, sagte sie. Verständlich machen habe sie sich 

immer irgendwie können. Und es sei ihr auch nicht 

schwergefallen, selbst nicht alles zu verstehen. Die Bra-
che – das Worte-nicht-Haben – das war eher die zähe 
Erfahrung der Hilflosigkeit, dass kaum etwas von dem, 
was sie sagte, etwas bewirkte. Etwas leichter mach-
te. Meine Mutter hatte keine Worte gegen die Verlo-
renheit im Alltag oder die Hitze in der Großwäsche-
rei, und die Duldung wurde trotz korrekt ausgefüllter 
Anträge wieder nur um sechs Monate verlängert. Die 
Sprachlosigkeit entsprang der Müdigkeit nach Zwölf-
stundenschichten, dem Zeitmangel für eigentlich al-
les andere außer Arbeit. Sie kam aus der finanziellen 
Not und der Tatsache, dass all die Beschwerlichkeiten 
auch niemanden zu interessieren schienen, außer wie-
der nur jene, die sie ebenfalls trafen.

Die Brache, sagte meine Mutter, war eine konstan-
te Unwegsamkeit. Sie war Überforderung und sie war 
Unterforderung. Auf der Brache, sagte sie, wart dein 
Vater und du meine einzigen Freuden.

Die Sprachlosigkeit bedeutete, übersehen und über-
gangen zu werden, obwohl man sich Mühe gab und vo-
rankommen wollte, auch nachdem man die Sprache 
gelernt hatte. Und die anderen hatten keine Worte, 
weil sie zum Dialog nicht bereit waren. Aufbegehren 
half nichts; sie wusste, so erzählt sie es, dass sie in der 
Wäscherei sofort ausgetauscht worden wäre, wenn sie 
sich etwa gegen die Arbeitsbedingungen gewehrt hätte.

Wenig Sprache bedeutet wenig Teilhabe. Am Schaf-
fen von Alltag, am Erschaffen von Kultur, am Ge-
fühl von einem Zuhause. Aber auch mit mehr Spra-
che braucht es jemanden, der zuhört und dir Chan-
cen gewährt. Die Wohnsituation, der Aufenthalt, die 
Bildungsbedingungen und die berufliche Perspektive  
 – viele Probleme der migrantisch prekären Lebensla-
gen werden nicht kleiner, nur weil man sie kommu-
nizieren kann. 

Es ist also wichtig, nicht nur Worte zu haben, son-
dern auch jemanden, der sich in deine Lage verset-
zen kann. Idealerweise ist das jemand, der das Leben 
auf der Brache kennt, sie bereits durchquert hat. Eine 

Universal
Von meinem Großvater bekam ich 
als Kind ein dickes Buch über die 
»Welten der Entdecker« geschenkt. 
In ihm war eine Abbildung von Ale-
xander von Humboldt 1856 in sei-
ner Bibliothek an der Oranienbur-
gerstraße in Berlin. Als Kind liebte 
ich diese Abbildung und war davon 
überzeugt, dass alle Wissenschaft-
ler und auch alle Künstler irgend-
wie auch heute so leben, überhäuft 
mit Büchern, Plänen, Naturobjekten 
und Kunstwerken, aus aller Herren 
Länder, aus allen Disziplinen. 

Heute weiß ich, dass es nur we-
nige Universalgelehrte und Univer-
salkünstler gibt. Alle spezialisieren 
sich. Wissenschaftler betrachten oft 
nur einen winzigen Ausschnitt ih-
res Forschungsbereiches und Künst-
lerinnen und Künstler sind oftmals 
ebensolche Spezialisten nur in ih-
rer Profession. 

Aber, es wird immer deutlicher, 
dass die großen Herausforderungen 
unserer Zeit nicht in einzelne Diszi-
plinen passen. Klimawandel, digitale 
Transformation, Artensterben, glo-
bale Energiefragen, Migrationsbewe-
gungen oder medizinische Risiken – 
all das sind Probleme, die sich nicht 
mit dem Blick nur eines einzigen Fa-
ches lösen lassen. Die moderne Wis-
senschaft ist hoch spezialisiert, und 
diese Spezialisierung hat zweifellos 
Fortschritte ermöglicht. Gleichzeitig 
erzeugt sie aber Wissensinseln, zwi-
schen denen kaum Austausch statt-
findet. Viele Forschende kennen ih-
ren Bereich perfekt, aber nicht mehr 
das Gesamtbild, in das ihre Erkennt-
nisse eingebettet sind. Dadurch ent-
stehen Lücken, Missverständnisse 
und manchmal sogar widersprüch-
liche Entwicklungen, die niemand 
mehr überblickt. Die KI ist hierfür 
ein gefährliches Beispiel.

Gerade deshalb wären Menschen, 
die mehrere Denkweisen verbinden 
können, heute so wertvoll: moderne 
Universalgelehrte, die Naturwissen-
schaften, Technik, Kultur und Kunst 
gleichzeitig im Blick haben. Sie kön-
nen Zusammenhänge erkennen, die 
Spezialisten entgehen, und Mus-
ter sehen, die nur sichtbar werden, 
wenn man mehrere Perspektiven 
miteinander verknüpft. Menschen, 
die zwischen Disziplinen vermitteln, 
Grenzen überschreiten und Ideen 
aus verschiedenen Bereichen zusam-
menführen. Nicht, weil die Spezia-
lisierung falsch wäre, sondern weil 
sie allein nicht ausreicht. 

Moderne Universalgelehrte – ob 
Wissenschaftler oder Künstler – kön-
nen Orientierung geben, Perspek-
tiven verbinden und Lösungen ent-
wickeln, die nicht an den Grenzen 
einzelner Fachgebiete stehenblei-
ben. Genau diese Fähigkeit, über den 
Tellerrand hinaus zu denken, könn-
te heute entscheidend sein, wenn wir 
die Herausforderungen unserer Zeit 
tatsächlich verstehen und bewäl-
tigen wollen.

Olaf Zimmermann,  
Geschäftsführer 
des Deutschen 
Kulturrates und 
Herausgeber von  
Politik & Kultur
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